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Seilage;u Nr. 182-es Eiythälccs.
Neuenbürg,  Sonntag den 17. November 1889.

Privaiimchrichteii.

Get>rüder Spohn in Ravensburg.
Für dieses längst bekannte Etablissement übernehmen wir zum Spinnen,

Weben und Wleicben
Flachs, Hanf und Abwerg.

Der Spinnlohn beträgt für : den Schneller ? ü 10 Kebinde mit 1000
Umgängen — 1228 meter Icrdentänge 12 Wfennig . (1000 meler Icrden-
länge — 9 /̂4 Pfennig .)

Die Wuhnfwacht , sorvoHL des WoHstoffs crts cruch der? (Lcrr?ne
und Hücher ? übernimmt die Jubrik.

Die Agenten:
C. Helber, Neuenbürg. Wilhelmine Maier Wtw., Calmbach.

F . Bez , Liebenzell.

<rross« goläsns«ksäsMs
? >-o>i» on IS44.

8Ud. Vkrdis «»t -Lsd »Ms

LroQLö-LtzäLÜls
l-onilon IS4L.

6rosss sildernv -leäLills
Paris 1855.

k'ortsodi -jdts -Lteäa.iHs
Visn 1873.

Lrovos -Ll6(1s.j11s
kliinoks» 1854.l

empüolilt stell 2UN1 Zpinnen von
Lern / re-rcr

Lpinnlolm 10 ?k§. xr. Nskerselineller. — 8snäunK kraneo geZon kraneo.
kelliuxunN ller VereinignnF ller baliuspinnereie».

SonäunZon an nn8 besorZt äsr 7t.Z6nt VVm. 6. vlaieli, ^ouenliürZ.

Linsen ! Krbsen!

28 goldene und silberne lNsdslllen und
lliplome.

Lpislwockk
4—200 8tüelce sxivlsucl ; mit oder olrns

Lxpression , Nandolins , Irommsl,
6Ioe1rell,I1immLl88timmell OLStLgustton,

Harkenspiel ete.
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ÜLuclsekulillÄSten, Lrietbeseliverer,
Llumenvasell , Oigarreu -Ltuis , lalmlcs-
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xlässr , Stülls ete., alles mit Il/Iuslli. 8tets
des «leueste und Voerügllckste, besonders
geeignet ru N/slbnsektsgesokenlien, emptleblt

1. 8. Lei !er, Kern(8ekveir).
äireetsr Ls ^ug §arg,lltirt êselit-
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9 Tage

Günstige Einkäufe für Kaufleute. Nächsten Mittwoch ist
auf dem Wochenmarkt in Pforzheim  ein Wagen voll Linsen
und Erbsen zu spottbilligem Preise zu haben, darunter mit der
Hand gelesene Hellerlinsen, sowie alle Sorten Kochlinsen._

Deutsche Landwirtschaftliche Ausstellung
zu StraHburgr.E

5. bis 9. bezw. 11. Juni 1890.
Zur Ausstellung werden zugelasfen:

Pferde, Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen. Geflügel. Fische, Bienen,
alle landwirtschaftlichen und gärtnerischen Erzeugnisse und Hilfsstoffe
namentlich Samen, Tabak, Hopfen. Hanf. Wein, Weiden sowie alle
landwirtschaftlichen Maschinen und Geräte.

Geldpreise 71,000 Mk. 3V0 Preismünzen u. Ehrengaben.
Die AusstcUordnung und Preisausschreiben, sowie Anmeldepapiere ver¬

teilt ausschließlich unsere Hauptgeschäftsstelle
Berlin 81V, Zimmerstraße 8.

Deutsche landwirtschaftliche Gesellschaft.
Das Direktorium.

Neuenbürg.
Dich-, Kotz- «.Mumm-MM

Mittwoch, 2V. November.

M»'« i kriviiLLsr
^ bei 6vl »r . 81808 , klsslinxsn

Mit den neuen Schnelldampfern des
Norddeutschen Lloyd

kann man die Reise von
»i « »,»« » nach Hi mvrIK«

l in 0 Tagen

machen. Ferner fahren Dampfer des
Norddeutschen Lloyd

nachvon > Bremen

^ Ostafien I

H A u ft r a l i e n I

H Südamerika ^
Näheres bei dein General-Agenten

ILoililiiKvr,
Stuttgart,

oder dessen Agenten:
Theodor Weiß, Neuenbürg.
Ernst Schall a. M. Calw.

Schut-Schreibhefte
in Parlieen für Wicderverkäufer billigst bei

3 . Meeh.
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Miszellen.

Der Word bei Marville.
Kriminal -Roman von Paul Labarritzre.

Deutsch von Emil Neumann.
(Fortsetzung . ,

Unter dieser Rede verließ Madame
Daupin höchst würdevoll den Salon , zu¬
versichtlich hoffend , daß man sie zurück¬
halten und gebührend um Entschuldigung
bitten werde ; aber die Gräfin so wenig
als Jean Trescou rührten sich von der
Stelle . Sie blieben einander gegenüber
sitzen, in peinlichem Schweigen , das Muster
des Fußteppichs betrachtend . — Als Jean
endlich den Kopf erhob , sah er , wie der
schönen Frau die Thränen über die
Wangen rannen . Er ergriff ihre Hand
und sagte:

„Muß ich Ihnen Ihre eigenen Worte
wiederholen , die Sie vorhin sagten ? Sie
können Hektar nicht verdammen , ohne die
Gründe seiner Handlungsweise zu kennen !"

Da brach sie in lautes Weinen aus,
und rief :

„Ich fürchte , er liebt mich nicht mehr!
Sonst hätte er einschen müssen . . ."

Die Thränen erstickten ihre Stimme;
sie vermochte nicht weiter zu sprechen,
und bat Jean durch eine Handbewegung,
sie allein zu lassen . —

„Millionen Donnerwetter !" tobte Jean,
als er sich auf der Straße befand . —
„Daß er den Tod des Grafen nicht be¬
weint , finde ich erklärlich , . . . daß er
aber dessen Mörder verteidigt , ist doch zu
stark ! Er muß , meiner Treu , von Sinnen
sein ; und die gute Madame Daupin hat
so unrecht nicht, wenn sie aufgebracht
gegen ihn ist !"

Bei ruhigerer Ueberlegung kam er je¬
doch zu der Ansicht , das sonderbare Ver¬
fahren seines Freundes , dessen Zartgefühl
ihm nicht unbekannt war , müsse einen ge¬
heimen Grund haben , über den die Zu¬
kunft ohne Zweifel Aufklärung geben
werde.

Inzwischen war er an seinem Wohn-
hause aagelangt und begab sich sogleich
in das Atelier , um zu zeichnen ; die Arbeit
gieng ihm jedoch nicht von der Hand,
denn seine Augen waren nicht so klar wie
sonst : — die Thränen , welche den Augen
Marthas entrannen , schienen seine Blicke
verfinstert zu haben!

Am nächsten Tage schon fand sich
Madame Daupin wieder in dem Hause
des Boulevard Malesherbcs ein, dessen
Schwelle sie nicht mehr überschreiten
wollte . Eine neue Empörung hatte sich
ihrer bemächtigt , und dadurch war der
ärgerliche Auftritt des vorhergegangenen
Tages glücklicher Weise in Vergessenheit
gekommen. Diesmal handelte es sich um
eine Vorladung als Zeugin zu der bevor¬
stehenden Assisen-S 'tzung in Marville.

„Diese Menschen müssen von Sinnen
sein !" rief Madame Daupin in verzweifeln¬
der Slimmung , nachdem die Gräfin ihr
imtgeteiit , daß auch sie eine ebensolche
Vorladung erhalten habe . „Was sollen
wir dort ? Was können wir aussagen?
Was wissen wir überhaupt von der
ganzen Sache ? . . . Es ist eine unver¬
zeihliche Rücksichtslosigkeit . uns wie ganz

gewöhnliche Zeugen vorzuladen ; der Un¬
bequemlichkeiten gar nicht zu gedenken,
die man uns zumutet . — Ich habe nicht
übel Lust , an den Präsidenten des Ge¬
richtshofs zu schreiben, und ihm , indem
ich unser Ausbleiben rechtfertige , gleich¬
zeitig eine kleine Lektion in der Höflich¬
keitslehre , besonders über die den Damen
schuldige Achtung zu erteilen ! Doch halt!
. . . da fällt mir ein , daß meine Modistin
mir für die nächsten Tage einen neuen
Hut versprach , der ein Muster feinsten
Geschmacks sein soll ! Jener Assisen-Sitzung
werden ohne Zweifel auch Madame
d'Orchäre und Mademoiselle d'Ambleuse,
die Tochter des Generals , sowie alle die
anderen Damen aus den adeligen Familien
beiwohnen ; das wäre ja die allerbeste
Gelegenheit , den neuen Hut , dieses Meister
werk der größten Pariser Modekünstlerin,
einzuweihen ! Ja , wirklich, dieses Ver¬
gnügen kann ich mir nicht versagen . —
Die Damen von Marville werden staunen
und vor Neid vergehen ! Also abgemacht,
Martha , wir reisen !"

Mit diesen Worten umarmte Madame
Daupin ihre Nichte , und als sie deren
Niedergeschlagenheit bemerkte, sagte sie,
indem sie einen mütterlichen Kuß auf deren
Stirn drückte, teilnehmend:

„Ich begreife Dein Widerstreben , Dich
dorthin zu begeben und Dich in öffent¬
licher Gerichtssitzung den Blicken so vieler
Neugierigen auszusetzen ! Was bleibt uns
aber übrig ? Das Gesetz will es einmal
so, und wir müssen uns fügen , da man
in der Jetztzeit leider gar keine Rück¬
sichten und keine Standesunterschiede mehr
kennt !"

6.
Am 6. November , dem Tage der Ent¬

scheidung über den Mörder des Grafen
von Vidione , war der Sitzungssaal der
Assisen in Marville überfüllt . In den
Znhörerräumen war Alles versammelt,
was die Stadt an angesehenen Leuten
besaß, und auch die Damenwelt war sehr
zahlreich vertreten , wie Madame Daupin
dies sehr richtig vorausgesehen hatte.
Mademoiselle d'Ambleuse , Madame d'Or-
chore und viele andere vornehme Damen
saßen auf einer besonderen Tribüne , die
sich dem Gerichtshof gegenüber befand.

In den vorderen Reihen des mit
einem leichten Gitter umgebenen unteren
Raumes saßen die in diesem Prozeß nicht
beschäftigten Rechtsgelehrten von Marville;
unter anderen ein halbes Dutzend älterer
wie jüngerer Advokaten , die gekommen
waren , um die voraussichtlich glänzende
Verteidigungsrede ihres Kollegen Lauzisre
mit anzuhören , den alle willig als ihren
Meister anerkannten . Ferner war dort
ein alter Sachwalter in Gesellschaft eines
jungen Rechlspraklikanten , der erst vor
Kurzem in Marville eingetroffen war und
deshalb bei weitem mehr Aufmerksamkeit
auf die im Saale anwesenden hübschen
jungen Damen als auf die Gerichtsver¬
handlung verwendete.

Die Sitzung hatte soeben begonnen.
Der Präsident und die beisitzenden

Richter saßen auf der erhöhten Esirade
am Ende des Saales an dem großen Tische,
ihnen zur Seite , rechts und links , der Ge¬
richtsschreiber und der Prokurator der Re¬

publik , während die Geschworenen an der
einen Breitseite ihre Plätze hatten , dem
Angeklagten gegenüber , in dessen Nähe
dessen Verteidiger saß.

„Es ist auffallend , wie teilnamslos
Herr Lauzivre dasitzt !" flüsterte der junge
Praktikant seinem Nachbar , dem alten Sach¬
walter z».

„Warten Sie es nur ab ; „Sie wer¬
den später „des Löwen Erwachen " sehen!"

Diese Redewendung , auf deren Er¬
findung sich der gute Mann nicht wenig
einbildete , teilte er später noch allen seinen
Kollegen mit.

Nachdem der Präsident dem Angeklag¬
ten Gauliot die üblichen Fragen vorge¬
legt und dieser mit seiner gewöhnlichen
gleichgitigen Miene seinen Platz auf der
Anklagebank zwischen den beiden ihn be¬
wachenden Gendarmen wieder eingenommen
hatte , begann das Zeugen -Verhör.

Als erster Zeuge erschien der Doktor
Räquy , dessen Eintritt eine gewisse Be¬
wegung im Saale hervorrief.

Der Doktor entwickelte in recht ge¬
schickter Weise sein ärztliches Gutachten
und die von ihm aus dem Befund ge¬
zogenen Schlüsse , wobei er seine Rede mit
einer Menge technischer und wissenschaft¬
licher Einzelheiten ausschmückte, aber auch
nicht unterließ , weniger gelehrte Erläuter¬
ungen für die Geschworenen , die ihm mit
offenem Munde zuhörten , hinzuzufügen.

Der Präsident schüttelte einigemale,
den überflüssigen Wortschwall mißbilligend,
den Kopf , die beiden Beisitzer lächelten
heimlich über die Beredsamkeit des Doktors;
die Damen hingegen waren entzückt von
der Leichtigkeit des Vortrags und der
edlen Haltung ihres Lieblingsarztes.

Aufgefordert durch den Prokurator der
Republik Herrn von Saint -Estove , erklärte
der Doktor nochmals die Verschiedenheit
der von der rechten und der linken Hand
herrührenden Eindrücke am Halse des Er¬
mordeten und den daraus gezogenen
Schlußbewcis , daß die That durch einen
sogenannten „Linkshändigen " vollbracht sei.

Nach dieser Erklärung , die der Doktor
in einem Tone abgegeben hatte , die jeden
etwaigen Widerspruch unmöglich machen
sollte , wartete er , sich in selbstgefälliger
Stellung auf die Gitterbrüstung lehnend,
auf weitere Fragen des Präsidenten.

Dieser sagte jedoch, ohne von dem
Aktenstück, das vor ihm ausgebreitet lag,
aufzublicken:

„Hat der Herr Verteidiger vielleicht
noch eine Frage an den Zeugen zu richten ?"

Alle anwesenden Advokaten und son¬
stigen Rechtsverständigen reckten die Hälse
und blickten mit Spannung auf Hektar
Lauziöre , der mit ausdrucksloser Stimme
erwiderte:

„Wenn der Herr Doktor seiner Sache
sicher genug zu sein glaubt , um die volle
Verantwortung für die von ihm abge¬
gebene Erklärung übernehmen zu können,
dann habe ich nichts dagegen einzuwenden ."

Nach einer absichtlich gemachten Pause,
während welcher der Doktor einen mit¬
leidig lächelnden Blick mit dem Prokurator
wechselte , fügte Heklor mit Nachdruck
hinzu:

„— dann habe ich für jetzt nichts ein-
zuwenden !" (Fortsetzung folgt. ,

Redaktion , Druck und Verlag von Jak . Meeh in Neuenbürg.
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